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Achtzehnter Brief .

Mainz .

Fruͤh um fuͤuf Uhr , als die Strahlen der

Sonne die Gipfel der gruͤnenden Huͤgel male —

riſch erleuchteten , hielten wir mit unſerm Ge⸗

ſpann an der fliegenden Faͤhre , welche uns ,

wenn auch nicht zu franzoͤſiſchem Volke , doch

auf franzoͤſiſches Eigenthum bringen ſollte . Lu⸗

ſtig ſpielte der Oſtwind bei heiterm Himmel

mit den Wimpeln dieſes leichten Fahrzeugs ,

und bald gab die Faͤhrenglocke das Signal zum

Abſtoßen vom Lande . Ein buntes Gemenge

von Fahrenden , Reitenden und Fußgaͤngern

ſchwamm , durch zwei Menſchen mit Leichtigkeit

gefuͤhrt, uͤber den majeſtaͤtiſchen Rhein . „ Da



druͤben werden Sie viſitirt, “ raunte mir mein

Lohnkutſcher ins Ohr ; „ auch duͤrfen Sie keine

verſiegelte Briefe bei ſich haben . “ Geſchwind

brach ich zwei derſelben an gute Freunde im

Großherzogthum Berg gerichtete , auf , und dachte :

die Gedanken werden auch hier , wie aller Or —

ten , zollfrei ſeyn . Kaum vermochte der heitere

Morgen und die ſchoͤne Natur mich aus dem

tiefen Nachdenken uͤber dasjenige , was der Va⸗

ter Rhein und ſeine Ufer ſeit zwanzig Jahren

erlebten , zu erwecken . Ich ſchickte dem lieben

Großherzogthum Baden noch einen herzlichen

Abſchiedsgruß zu , und mittlerweile befanden

wir uns am jenſeitigen Ufer . Der erſte ſich

meinen Blicken darbietende Gegenſtand war

ein Paar Trauenweiden , die melancholiſch die

geſenkten Spitzen ihrer Zweige in die Fluthen

des Rheins tauchten . Der zweite fiel auf die

Douaniers und Viſitatoren . Alles wurde genau

unterſucht , und auch mein Weibchen mußte ſich

eine Viſitation durch eine Geſchlechtsverwandte

gefallen laſſen . Daß letztere Einrichtung ſeit

einigen Jahren getroffen wurde , zeigt um ſo
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mehr , daß die Franzoſen wieder von der durch

die Revolution erzeugten Rohheit auf ihre fruͤ⸗

ehe ich ,here Artigkeit zuruͤckkommen . Gern

haͤtte ich meine Gattin der Viſitation maͤnn⸗

licher Haͤnde anvertrauen ſollen , ich haͤtte mit

derſelben Faͤhre linksum auf deutſchen Boden

gemacht . Doch es ging alles ſehr hoͤflich und

artig zu , auch ſchlug man , was mir eine neue

Erſcheinung war , ein Donceur ſtandhaft ab .

Zum Gluͤck forderte man auch nicht einmal

meinen Paß mit ſeinem zum Theil unrichtigen

Innhalt , und wuͤnſchte uns gluͤckliche Reiſe .

Aeußerſt angenehm war nun allerdings die Fahrt

auf der herrlichen Chauſſee am jenſeitigen Rhein⸗

ufer in der ehemaligen Mittelpfalz , jetzt De⸗

partement des Donnersberges . Bald naͤherten

wir uns dem ſpiegelnden Fluſſe bis auf einige

hundert Schritte , bald verloren wir ihn wieder

aus den Augen . Die Felder prangten mit

mannshohem Korn bereits in voller Bluͤthe , de⸗

ren Staubwolken der leichte Wind vor uns

55
hintrieb , dann folgten wieder bluͤhende Espar⸗

cetten und Luzernebeete , und die jungen Som⸗
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merſaaten waren mit dem gruͤnenden Weinſtock

an Gelaͤndern eingefaßt . Dieſe Verſchwiſterung

des Wein⸗ und Getraidebaues ſahe ich hier zum

erſten Male . Die Doͤrfer prangten , da das

Obſt ſchon Fruͤchte angeſetzt hatte , mit bluͤhen⸗

den Akacien und Roſen . Lieblich und milde

ar die aͤtheriſche Luft , und auf einem der

fetten Aecker genoß ein junger Bauer ſein Fruͤh⸗

ſtuͤck auf dem Geſtelle ſeines Pfluges , waͤhrend

er mit ſeinem Liebchen auf dem Schooße ver⸗

traulich koſete *) . Je weiter wir an dem

Fluſſe or naͤherten ſich

Ufern . aus der Ferne

—＋1
winken , und erſt naͤher an Mainz verlaufen ſie

7

Nachdem wir das alte ehemals bluͤhende Worms

7 22durch eine lange , enge , mit altmodiſchen Haͤu⸗

* ) Nach meiner Ankunft

berger meteorologifchen
an dieſem Tage in Fre

ah ich aus den Frey⸗

deobachtungen , daß e

fror , daß es di

Wagen trug , woraus man auf den UnterUnterſchie
des Klima ' s ſchließen kann .
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ſernbeſetzte ſchlecht gepflaſterte Straße paſſirt wa⸗—

ren , trafen wir bei guter Zeit zum Mittags⸗

mahl in Oppenheim ein , wo uns der Gaſtwirth

ein Glas guten Nierenſteiner vorſetzte , dabei aber

gewaltig uͤber die liegende Schiffarth des Rheins

ſo wie uͤber ſchlechte Zeiten klagte . Immer

naͤher ruͤckten wir Nachmittags in der lachenden

Gegend dem merkwuͤrdigen Mainz . Lange ent⸗

zog es ſich unſern Blicken , und erſt als wir

noch eine halbe Stunde davon entfernt waren ,

traten links einige ſeiner Thurmſpitzen hinter

dem Gebitge hervor , waͤhrend wir lange

zuvor das gegenuͤber liegende Kaſſel ſahen .

Da wir hier in eine Feſtung einfuhren , ſo

erfolgte neue Viſitation , und auch der Paß

kam an die Reihe . Man ſtellte jedoch keine

Bergleichungen an , und ſo kam ich mit meinen

0 blauen Augen gluͤcklich davon . Wir lo⸗

ten in der hohen Burg in einem winklichten

Theil der Stadt nahe am Rhein . Bald nach

unſerer Ankunft begab ich mich dicht an das

Ufer , um die zu vermuthende Schifferthaͤtigkeit

in Augenſchein zu nehmen . Es ging indeſſen



ziemlich ſtille zu . Nur das von Frankfurt an⸗

gekommene Marktſchiff trieb ein maͤßiger Fſte

wind mit ſchwellenden Segel ſchnell dem dieſſei⸗

tigen Ufer zu . Die aus allerlei Sorten von

Menſchen gemiſchte Geſellſchaft auf dem Ver⸗

deck hatte das zum Volksliede gewordene : „ Freut

euch des Lebens “ angeſtimmt , und ihre Freu⸗

dentoͤne verhallten in den Gebirgen umher . Alſo

im Suͤden wie im Norden freut man ſich gerne

des Lebens , und wohl dem , der es kann . Ob

aber nicht mancher der Reiſenden nur mecha⸗

niſch mit einſtimmte ? laſſe ich dahin geſtellt

ſeyn . Wenigſtens ging der Geſang nach dem

Landen in ein dumpfes Gemurmel uͤber , a

Juden und Chriſten den Viſitatoren ihre Ta⸗

ſchen leeren mußten . Daß trotz der Strenge

des Viſitirens an der franzoͤſiſchen Rheinſeite

mancher feine Betrug dennoch vorgeht , daruͤber

mag ich die hundert kleinen Anecdoten nicht

nacherzaͤhlen.

Mein letztes Geſchaͤft am geſtrigen Abend

war die Beſorgung unſerer Rheinfarth bis Koͤlln .

Ich waͤhlte die der Geſellſchaft wegen unterhal⸗



nde Reiſe mit der Waſſerdiligence , die uͤber—ende 9

zies ſehr billig iſt . Ich erhielt ein Billet auf

2 Perſt fuͤr 13 fl. 45 kr. rheiniſch , und

unſere Reiſeeffekten gingen frei mit durch . Da

wir uns den geſtrigen Tag in Mainz aufhiel⸗

ten , ſo theile ich Ihnen noch einige Bemerkun⸗

gen uͤber dieſen ehemals blühenden Biſchoffsſitz

mit ,

Ich nannte Ihnen oben Mainz eine merk⸗

wuͤrdige Stadt . Sie iſt es erſtlich wegen des

Alters ihrer Erbauung ; denn ſie wurde unter

dem Roͤmer Nero Klaudius Druſus er⸗

baut . Als ein Ueberbleibſel jener Vorzeit zeigte

man uns einige hundert Schritte von der Be⸗

nedictinerabtei den Eichelſtein als ein Monu⸗

ment des Druſus , der 742 Jahr nach Roms

Erbauung durch die Anlage eines feſten Schloſ —

ſes hier der Stadt Mainz ihre Entſiehung gab .

Sie iſt zweitens hiſtoriſch merkwuͤrdig durch den

großen Biſchoff Bonifaz den Heiligen , wel⸗

cher zur Zeit Karl des Großen die Sachſen

taufte , und ſich uͤberhaupt um die Verbreitung

des Chriſtenthum verdient machte . Drittens



wurde einer der merkwuͤrdigſten deutſchen Maͤn⸗2

ner , von Guttenberg ,

druckerkunſt , hier geboren . Noch zeigt man das

Haus ſeiner Geburt in der Schuſtergaſſe , und

in der Bibliothek der gedachten Abtei die erſten

Verſuche ſeiner merkwuͤ digen Kunſt . Wie ſehr

ſich ferner mehrere Biſchoͤfe von Mainz , vorzuͤg⸗

ſchoff Friedrich Karlum

die Kultur der N

iſt weltbekannt , und wie ſich z. B . die natur⸗

forſchende Geſellſchaft daſelbſt durch Thaͤtigkeit

auszeichnete . Nicht ohne Bedauern bemerkt

man , daß die glaͤnzende Periode ſeit der Zeit ,
4A
Freiheits - und Gleichheitsſchwindel einen

2 8
als der

Theil ſeiner kultivirten Bewohner ergriff , dahin

geſchwunden iſt . Durch dieſe Mainzer wurde

der erſte Schritt zu der Eroberung Deutſchlands
* Tranegt Foreidurch die Franzoſen vorbereitet .

Wenn man das jetzige Mainz mit den ehe⸗

maligen Beſchreibungen deſſelben vergleicht , ſo

muß man bald bemerken , daß es an Lebhaf⸗

tigkeit und Glanz ſehr verloren hat . Die engen

und finſtern Straßen im bewohnteſten Theile



der Stadt nahe am Rhein ſind nicht ſonderlich

belebt , und das Pflaſter ſchlecht unterhalten .

Die Menſchenmenge ſoll ſich ſeit etwa 20 Jah⸗

ren um 10,00 vermindert haben und jetzt

aus ohngefaͤhr 20,000 beſtehen .

Der Handel , welcher ſonſt der Kammer

gegen 12 Millionen Gulden an Abgaben ein —

brachte , liegt faſt ganz darnieder . Welche

Summen Geldes einſt in Mainz im Umlaufe

waren , koͤnnen Sie daraus abnehmen , daß ein

Herr von Oſtein ſeiner Familie vier Mil⸗

lionen Gulden hinterließ ; daß der Kurfuͤrſt Em⸗

merich , der doch ſo manches auf Wiſſenſchaf⸗

ten und Kuͤnſte verwendete , ſeiner Familie

goooοοfl . vermachte ; daß eine Dompfruͤnde

dem Inhaber jaͤhrlich 35,000 fl. eintrug ; daß

ein Graf von Elz bloß von dieſen Dompfruͤnden
1

hrlich 80,000 fl . bezog . Doch dieſe reichen2

Privatleute haben ſich jetzt von Mainz weg⸗

gewendet .

Den beſten Genuß in Hinſicht der Auſſen⸗

ſeite dieſer Stadt gewaͤhrte uns der Spatzier⸗



gang auf der , unter dem Karfuͤrſten Johann

Philipp 1661 erbaueten Schiffbruͤcke uͤber

den Rhein und von da auf die zur rechten

Seite hochgelegene alte Martinsburg , welche

einen Theil der ehemaligen churfuͤrſtlichen Re⸗

ſidenz ausmacht . Dieſes alte gothiſche Gebaͤude

zeigt noch jetzt von ſeiner vorigen bequemen und

eleganten Einrichtung . Es ſteht in genauer

Verbindung mit den andern das Reſidenzſchloß
bildenden Gebaͤuden . An der Einfarthsſeite
dieſes Schloſſes gehen von einem gr oßen freien

Platze drei neben einander parallel gefuͤhrte

ſchnurgerade Straßen , die Bleichen genannt ,

aus , und bilden ohnſtreitig den ſchoͤnſten Stadt⸗

theil .

ie Ausſicht von hier iſt unvergleichlich.
Man uͤberſieht das hohe Taunusgebirge ;die la⸗

chende Gegend von Frankfurt und Kaſſel ; das

beruͤhmte Hochheim mit ſeinen Weingaͤrten ; das

durch die Schrecken des Krieges bekannte Dorf
Koſtheim an dem ſilberhellen Main ; die Rhein⸗

ſtraße ſich links bis hinter die Gebirge verzie⸗

hend ; den majeſtaͤtiſchen Rhein mit ſeiner Schiff⸗
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bruͤcke; die Fuͤrſtenaue ; einen Theil des wein⸗

reichen Rheingaues und die ſich aus der Wet⸗

terau heruͤberziehende Gebirgskette ; endlich die

ganze Stadt mit ihren hervorragenden groͤßern

Gebaͤuden . Verſetzen Sie ſich in Gedanken in

eins der Feuſter der alten Martinsburg , uͤber—

ſehen Sie die Gegend ; laſſen Sie die Bilder

der Vergangenheit Ihrer Phantaſie entſteigen ,angen

und Sie werden eingeſtehen , dieſer Standpunkk

war nicht ohne Intereſſe fuͤr mich .

Nachmittags beſahen wir noch die Domkir —

che , welche durch die Belagerung im Jahre

1793 ihre zahlreichen altgotbiſchen Thuͤrme ver⸗

loren hat Dieſe Kirche i
vortreflichſten gothiſchen Gebaͤude83 4

im zwoͤlften Jahrhundert unter

Konrad erbaut . Mit einer

eigenen ſchauerlichen Empfindung betraten wir

dieſe , dem einzigen Gotte gewidmeten , heiligen

Hallen der gothiſchen Vorzeit , mit ihrem hohen

himmelſtredenden Gewoͤlbbe . Dieſe Empfindung

wurde durch die vielen in der Kirche befind⸗



—ꝛꝛ——ꝛů—ĩů —r —rðõ⁰ —ę :᷑ —æ᷑.r⸗— E
5

L
naͤle11chen Grabmaͤler noch vermehrt . Impoſant iſt

das an der Ecke des hohen Chors

Marne gohildot Maunme dogdMarmor gebildete Monument des8

Albrecht , Markgrafen von Brandenburg , da

er ſich noch waͤhrend ſeiner L benstage ſetzen

ließ . Schoͤn iſt auch das von dem Bild dhauer

gehauene , dem, Dompraͤlaten von

Monument . Man ſieht

n Lebensgroͤße auf dem Sarge

liegen ; daneben ziert den Sarg eine Pyramide,
welche die Dreieinigkeit in de olken traͤgt .

Wir ſahen ferner die Monumente des Generals

Grafen von Lember ſo wie jenes des Jo⸗9 / 8

hann Georg von Schoͤnborn , ehemaligen

Kommandanten des Maltheſerordens .

AfforerAllerdil haben die mehrſten dieſer Grab

maͤler durch die Verwuͤſtungen des Krieges ſehr

gelitten , und vermehrten den ohnehin duͤſtern
Eindruck , welchen das ziemlich finſtere Ge⸗

baͤude auf uns machte .

Da wir nur einen Tag auf Mainz ver⸗

wenden konnten , ſo ſchließe ich hiermit die
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2
Bemerkungen uͤber dieſen wichtigen Ort , und

bitte Sie , ſich auf morgen mit mir zu der

ſchoͤnen Rheinfarth anzuſchicken , welche zu be⸗

guͤnſtigen uns die heitere aus Oſten wehende

Luft verſpricht .
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